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Abend⸗Ausgabe. 


Jethsundnennzigſtet Jahrgang. 


Dienſtag, 19. November. 


Amtliches. 

Berlin, 18. November. Der Oberlehrer am Gymnaflum in 
Düren, Nikolaus Knipſchaar, iſt in gleicher Eigenſchaft an das Gym⸗ 
nakum in Koblenz berufen worden. 


eul i . 
17. Seu ſcher Beichsiag Uhr. 


Daß Mandat des Adg. Dr. Bürklin wird durch feine Ernennung 
zum Intendanten des Hofiheaters in Karlsruhe für nicht erloſchen 


erklärt. 

Die zweite Berathung des Etats wird fortgeſetzt, und zwar beim 
Silat des Reichszamts des Innern. Kap. 7 a. Tit. „Unter⸗ 
Tatzung dez Reichs zur Unterhaltung deutſcher Poſtdampferverbin⸗ 

en 


Abg. Richter (ofr.): Der Betrag von 4 400 000 M. zur Unter⸗ 
ſtützung der Reichspoftdampferlinien iſt zwar durch Geſetz für 15 Jahre 
dewilligt worden; aber mit Zuſtimmung der Geſellſchaft des „Nord⸗ 
deutſchen Lloyd“, welcher dieſe Linie übernommen bat, iſt eine Ver⸗ 
änderung in dieſen Beſtimmungen auch innerhalb der 15 Jahre zus 
läſſig, und ich möchte den Gedanken anregen, ob es nicht an der Zeit 
fei, die Zweiglinie der auſtraliſchen Linie, welche von ro nach den 


an hat uns niemals auch nur mit einer Ziffer ange⸗ 
groß der Verkehr oder wie klein vielmehr er auf dieſer 
aber man kann ausrechnen, daß, wenn das Reich allen den⸗ 


linien nichts Bee: — änzende 
u 


Rände, wurde nicht geachtet. Heute iſt gerade hinſichtlich der Samoa» 


oße 

damals die Fofoniatpoktit in den Ozean hinausgeſchifft, 

Greis ſtill auf — Boot in — Hafen. Per Geben einer 
amsainfeln ift enpgiltig aufgegeben, nachdem bei der 


erechtigung der amerikaniſchen und 


ld der Abſchreidungen faſt ein volles Dritte 
bes behaupte nicht, daß biele Subvention gar 
Sen e bat. Es iſt ſelbſtverſtändlich, 
kunde eine oder andere ort ohne dieſe Subvention nicht zu 
Stande gekommen wäre. Ader wenn man die Vortheile, die hieraus 
erwachſen, mit den Koſten der Subvention in demſelden 
er Nutzen wird auch in Zukunft nicht fo be» 
dan in wirthſchaftlicher Beziehung derechtigt iſt, die 

n 
ſchlechten Iinanzia e iſt es dringlich, auf Erſparniſſe zu ſehen. An⸗ 

18 der Tbalſache, daz das 2 


deuten für gewiſſe 


t, ſo wird man finden, daß der Nutzen die N U 
t. um dieſ - ge 
ein, 
nt 


jenen 
T Pi 
| int) Moftpampferlinien dem Reichstag zu unterbreiten. 


Staatsſekretät d. Boetticher: Ich glaube, daß die Gewährung 
der Subvention für Auſtralien und ee — zu Bedauern ift. 


i bindung mit Korea geſorgt werden ſolle, daß alſe eine 
ſchaffen wäre, damit die 


man unterhandle noch, da no 


ft} 
etzt treibt der | befindet. 


nicht gerechnet 
auch die Herren von der Verwaltung das 


auf 
ſichtlich des Güterverkehrs iſt eigentlich noch nicht bekannt, was von 


g weiter zu bewilligen. Bei unferer augenblicklichen 
Kudilmeter ſolcher Waare. Da wäre es doch wirklich beſſer, wir kaufen 
rgan des Reichsamts des Innern 
Ich kann daher abſolut nichts Erfreuliches an dieſer Art Subvention 
wahrnehmen. Herr v. 
ſich dei dem Verkehr zwiſchen Auſtralien und 


große handelspolitiſche Bedeutung für uns nicht hat; allein ihre Bedeu» 
ung 


ewiſſen Ein⸗ 
mit iſt eine wirkliche Einſicht 
der Suby Nr theile nicht die 
die Veröffentlichung Schaden am: chten könne, daß wir 


Geſchäfte in üderſeeiſchen Ländern macht, ee ſehr bald no 
wenn er fich nur nach der Statiſtik anderer Länder einrichten würde. 
Bei der Ausführung ſeiner Zahlen hat der Herr Staatsſekretär 


überſehen, daß damals die Linie üder Hamburg und jetzt über Bremen 
ging. Wie ſich der Verkehr nach Ablauf der 15 Jahre entwickelt haben 
wird, iſt ſchwer zu ſagen, und man darf damit nicht rechnen, wenn uns 

die Subventionen bis dahin etwa 50 


is 60 Millionen koſten. Wir 

Schifffahrtsentwicklung nicht den Subventionen, fondern 
ndern und ſonen zeigt ſich ein Aufſchwung des Verkehrs 
und der Schifffahrt. Mit den ſubventionirten Dau, pferlinien aber 
baden wir dieſen Staud ſicher nicht aufgewirtelt. Ich finde es aller» 
dings begreiflich, wenn man vom Miniſter verlangt, noch mihr Schiffe 
zu ſtellen und aus dem Säckel der Steuerzahler den Verkehr zu er⸗ 


verdanken die 
in a 


5 — Denn es iſt heute ja Mode, im Namen des Patriotismus die 
Hand a 
les Werk! 


fauthun und zu jagen: „Gieb mir etwas; das iſt ein natio⸗ 


Vor fünf Jahren wurde auch verlangt, daß baldigſt für eine Ver⸗ 
weiglinie zu 
ampfer einen koreaniſchen Hafen anliefen. 
or zwei Jahren ſchon habe ich angefragt, wie es mit dieſer ſo an⸗ 
geblich ſegensreichen Zweiglinie ſteht. Damals lautete die Antwort, 
ch nicht klar ſei, welchen Hafen man 

wählen ſolle. Inzwiſchen habe ich nichts weiter darüber gehört, und 
erlaube mir nun die Anfrage, in welchem Stadium ſich dieſes Projekt 


Staatsminiſter v. Boetticher: Eine Zweiglinie nach Korea iſt 


noch nicht eingerichtet. Die Unterſuchungen darüber, od ein Intereſſe 


vorliegt, einen koreaniſchen Hafen anzulaufen, haben ergeben, daß zur 
Zeit Ei ſolches Intereſſe nicht vorliegt. — Hinſichtlich der Ausfuhr⸗ 
ſtatiſtik möchte ich 9 entgegenhalten, daß ſeit Ein⸗ 


errn Bamberger 


richtung der Bremer Linie die Hamburger Ausfuhrziffer um w zurück⸗ 


gegangen 15 
Abg. Gebhardt (nl.): Die Reſultate der Ausfuhr auf den ſud⸗ 


ventionitten Dampfern derechtigen nicht zu den ch gegonenen Schlüſſen. 


Wir konnten nicht erwarten, daß gleich Anfan eſultate ſo außer⸗ 
ordentlich günſtig ſein würden; ſie werden aber immer deſſer werden. 
Das beweiſt am beſten die gute Entwicklung der auſtraliſchen Linie, 


die eine bejonders gute Proſperität zeigt. 


Abg. Richter (oft.): Daß Herr Gebhard gerade 


1 die Aa ber 
Linie wegen ibrer Proſperität rühmt, iſt ſchwer verſländlich. Nach der 


lezten Du vleſer Saut die der Norddeutſche Lloyd uns gegeben hat, 
bat er an dieſer Linie 1900 000 Mark zugeſetzt, und dabei find noch 

8 für Reparaturen, allgemeine Ve: waltung, 
Verzinſung des Kapitals und Adſchreidung für das Material. Wenn 
Proſperität nennen, dann 


nd ſie in ihren Anſprüchen wirklich recht deſcheideu. Bei einem ſolchen 


0 Ugebni iſt doch die wirthſchaftliche Unbedeutendheit dieſer Linie er, 


wieſen. Dieſe Linie nach Auſtratlen dient in Wirklichkeit nur dazu, 
die engliſchen Auswanderer billiger nach ihren Kolonien und nach 


Amerika zu befördern und wir ſehen bier ein Vorgang wie bei 


der Zuckerſteuer, durch welche er die Engländer den deutſchen 
Zucker dilliger als wir Deutſche ſelbſt haben. Nun iſt aber auch ges 
rade der Export von engliſchen Auswanderern nach Auſtralien 1888 
2620 Mann gegen 4269 im Jahre 1887 zurückgegangen. Hin 


Auſtralien nach Deutſchland gebracht if. Die Hauptfracht ſoll auſtra⸗ 
liſche Wolle ſein, und Sie ſtärken fo gerade die engliſche Konkurrenz 
auf dem Wollmarkt durch Ihre ſubvenkionirte Dampferlinie. Nach den 
Ziffern, die uns . werden, ergiebt das Verhältniß der Waaren⸗ 
fracht zur Gubvention einen Reichszuſchuß von 130 Mark für ein 


den Exporteuren die Waare ad und verkaufen ſie um jeden Preis. 


Boetticher hat es fo dargeſtellt, als handle es 
ſtaſten dloß um den 
durch die Neichspoſtdampfer vermittelten, während dieſe doch nur einen 
kleinen Bruchtheil dieſes Verkehrs ausmachen; aber ſeldſt die Ziffer 
über den allgemeinen Verkehr zwiſchen Deutſchland und Auſtralien be⸗ 
weiſt nichts für die Sache, ſelbſt wenn man annimmt, daß Hamburg 


eitun 


Insorste,die sochsgespaltene Petitzelis oder deren 
Raum in der Morgenausgabe 20 Pf auf der letzten 
Seite 30 Pf, in derAbendausgabe 


| 
| 
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0 
die 


werden angenommen 

in Poſen bei der Expeditten der 
Iritung, . n.. Ji, I, 
ferner bei Guß. Ad. Schleh, Honiet. 


Gr. Gerber- u. Breiteitr.-&de, 
Otte Hiekifk in Firma 
‚ F Yenmann, Wilhelmsplatz 8, 
in Gneſen bei 8. Ehrapiewakl, 
in Meſeritz bei Fh. Mattzis 
® ix Wreſchen bei J. Jabeſehn 
u. bei den Inſeraten⸗Axnahmeſtellen 


von G. 8. Jaube & C., 
Jaaſenftein Fagler, Nudelf Moe 
und „Junalidendank“. 


E pc 


30 Pf., an bevor- 


188%, 


or Stelle entsprechend höher, werden in der Expe- 
edition für die Abendsusgabe bis I Uhr Vormittags, für 
die Morgenausgabe bie 5 Uhr Nachm. angenommen, 


Wie leiden⸗ 


Man erklärte 


den wir auf dieſe Frage zurückkommen. 
Staatsſekretär v. Boetticher: Ich habe nicht geſagt, daß in 
Korea lein Handelsintereſſe vorliegt, ich habe nur geſagt, daß zur 
Zeit dieſe Linie nicht von ſehr großer Bedeutung iſt. 115 habe auch 
nicht geſagt, daß auf der Samoa⸗Zweiglinie ein Handelsintereſſe gar 
nicht vorhanden ſel, ſondern nur zugegeben, daß das kommerzielle 
tereſſe den Erwartungen nicht entſprochen hat, die man daran ge⸗ 
üpft hat. Ader in Manchem a; ſte von einiger Bedeutung, und Die 
gablen, die wir über dieſen Verkehr haben, find nicht untergeordnet. 
as Hauptintereſſe iſt aber ein politiſches. Herr Richter irrt ſich auch 
Zuſammenhang der Reſſorts. In 
allen Fragen, wo mehrere Reichsämter detheiligt find, haben wir eine 
ſehr intime Verbindung. Ueber Korea ſowohl wie über Samoa iſt 
een dem Auswärtigen Amt und dem Reichdamt des Innern ein 
ebhafter Schriftwechſel geführt, und gerade aus dieſem heraus hade 
ich das Intereſſe des Auswärtigen Amts an dieſer Zweiglinſe betont. 
Abg. Gebhardt (ul.): as Herr Richter gegen meine Bemer⸗ 
kung geſagt hat, deruht auf unrichtiger Auffaſſung. Ich habe nur 
betonen wollen, daß ſich der Verkehr in höherem Maße entwickelt hat, 
als die Unternehmer ſelber geglaubt haben. Im Uebrigen kann i 
die Behaglichkeit, mit der Herr Richter die Mißerfolge unferer Bol 
aufdeckt und bemängelt, nicht theilen. ; 
ge Richter (dfr.): Ich glaube, daß es Ihnen ſehr unbequem 
wenn wir Ihnen an der Hand der Thatſachen nachweiſen, daß d 
Gründe, welche Sie früher mit Begeiſterung für Ihre Pläne angeführt 
haben, nicht zugetroffen find, ſondern das Gegentheil, und daß Sie 
ſolche Debatten lieber vermeiden möchten. Aber wie Sie dazu kom⸗ 
men, uns Vorwürfe zu machen, daß wir Mißerfolge konſtatiren, das 
verſtehe ich abſolut nicht. In einem Augenblick, wo Sie in Ihrer 
falſchen Wirthſchaftspolitit weitergehen wollen und die Steuerzahler 
noch weiter belaſten wollen für Subventionen neuer Dampferlinien 
ſogar nach Oſtafrika, und wo der Reichstag geneigt iſt, ſolche aben⸗ 
teuerlichen Pläne zu unterſtützen, iſt es unſere Pflicht gegenüber dem 
Lande und den Steuerzahlern, auf die Mißerfolge hinzuweiſen. ir 
würden unſere Pflicht hintanſetzen, wenn wir ſchweigen wollten. Dies 
iſt der Anfang zu einer Diskuſſton über die oſtafrikaniſche Linie und 
giebt uns neues Material, um Sie in ihren ungerechtfertigten Plänen 
mit Erfolg zu dekämpfen (Beifall links.) 0 
in 


Abg. v. Helldorff (konſ.): Ich halte es für ganz unnöthig, 
dieſem Augenblick auf ſolche Fragen näher einzugehen, namentlich bei 
em Gtat, denke, daß ganze Stimmung des La cht 
darauf gerichtet iſt, in dieſem Reichstag ſolche Dinge zu verhandeln. 
Ich gehe deshalb nicht auf die Materie ein, aber die Ausſtellungen, 
die der Richter heute und früher in dieſen Gebieten zu machen pflegt, 
Richter eingelaufen, „den Reichskanzler 


richten ſich von ſelbſt. 

Inzwiſchen iſt ein Antra 
u erſuchen, mit der Geſelſchaſt des Norddeutſchen Loyd Verhand⸗ 
ungen dehufs Aufhebung der Dampferſubvention der Samoa⸗Sidney⸗ 
Linie anzuknüpfen.“ 
Abg. Gebhardt: Ich hade Herrn Richter nicht vorgeworfen, daß 
er Überhaupt uf Mißerfolge hinweiſt, ondern babe ihm nur die Ber 
haglichkeit zum Vorwurf gemacht, mit der er ſolche Mißerfolge kenn⸗ 
eichnet, und die Freude, welche er an derartigen Darſtellungen hat. 
eſe 8 kichtet ſich von ſeldſt. 1 
Abg. Nichter: Wenn man nichts zu ſagen weiß. was zutri 
dann ſagt man: die Sache richtet ſich von ſeldſt. (Heiterkeit unt) 
Um ihre Behaglichkeit beneide ich Sie nicht, mit der Sie für Sonder⸗ 
deſtredungen auf Grundlage einer falſchen Wirthſchaftspolitik immer 
neue Steuern dewilligen, die aufzubringen für das Volk und die 
Steuerzahler immer unbehaglicher wird. (Unruhe rechts.) 
Abg. Dr. Windthorſt (C.): Obwohl ich anerkenne, daß wir 
alle Ürſache haben, die Sudvention genau zu prüfen, fo kann id für 
den Antrag des Abgeordneten Richter heute doch nicht ſtimmen. 
Einmal iſt die Sache noch nicht völlig klar in Bezug auf die polltiſche 
und die kommerzielle Bedeutung der Linie und dann, was die Haupt⸗ 
ſache ift, liegen uns amtliche her ag bis jetzt nicht vor. Indem ich 
anheim gebe, den Antrag an eine Kommiſſton zu verweiſen, ſpreche 


mit ſeiner Bemerkung über den 
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ich den Wunſch aus, daß uns baldigſt amtliche Berichte über den 
Klo der ſubventionirten Linie gegeden werden. (Beifall im Zentrum.) 
2 12 Richter erklärt ſich damit einverſtanden, den Antrag an die 
Budgetkommiſſton zu verweiſen. 

er Titel 12 wird darauf bewilligt und der Antrag Richter 
gegen die Stimmen der Konſervatiben und einiger Nationalliberalen 
an die Budgetkommiſſion verwieſen. 

Bei Kapitel 7b „Ueberwachung des Auswanderungsweſens“ fpricht 

Abg. Dr. Ling ens (Zentrum) für den Erlaß eines Auswan⸗ 
derungsgeſetzes, um den Mißſtänden, welche deim Auswanderungsweſen 
trotz der Thätigkeit des Reichskommifſars in fo bedauerlicher Weiſe 
vorkämen, namentlich in Beziehung auf den Mädchenhandel, gründlich 
ein Ende zu machen. x 

Abg. Dr. Hammaner (ul.) wünſcht in der ae des Aus⸗ 
wanderungskommiſſars eine Ergänzung dahin, daß in der von ihm 
aufzunehmenden Statiſtik vor Allem eine Angabe des Berufs der 
Auswanderer 10 wird. 

Das Kapitel wird bewilligt. 

Bei Kap. 10 „Statiſtiſches Amt“ demängelt 

Abg. Brömel (dfr.) die Einrichtung der ſtatiſtiſchen Berichte. 
Die Poſten der Einfuhr und Ausfuhr ꝛc. werden augenſcheinlich in den 
verſchiedenen Jahren nach verſchiedenen Grundſätzen aufgeſtellt. Ein 
fo wichtiges Inſtitut wie das ſtatiſtiſche Amt ſollte aber bei dem Ein⸗ 
und Abſchätzungsverfahren möglichſt Genauigkeit walten laſſen, um fo 
mehr, als einige Privatſtatiſtiken genauere Angaben bringen. 

Staats ſelretär v. Boetticher erwidert, daß die Regierung ſelbſt 
nach einer größeren Genauigkeit in dieſer Beziehung ſtrebe und darum 
eine Summe in dieſem Etat gefordert hade, um eine . 75 Zahl von 
8 für die Waarenkunde für die Statiſtik zuziehen zu 

nnen. 

ba nn Baumbach (dfr.) regt die Frage an, ob die blos 
gegen Remuneration angeſtellten Hilfsarbeiter im ſtatiſtiſchen Amt im 
richtigen Verhältniß zu den etatsmäßigen ſtehen und ob nicht eine Ver⸗ 
mehrung der ctatsmäßigen Stellen gedoten fe. Man dürfe nicht das 
Axiom aufftellen, ein Hilfsdeamter arbeite befier, weil er wiſſe, daß 
ihm ſonft 3 werde. Die ungünftige Wirthſchaftslage mache 
ſich gerade den kleinen Beamten ſehr fühlbar. In Sachſen ſei durch 
die Thronrede den Beamten gerade mit Rückſicht auf die Vertheuerung 
der Ledensmittel eine Gehaltsaufbeſſerung durch Wegfall der Penſtons⸗ 
beiträge angekündigt worden. Er würde etwas Aehnliches auch für die 
übrigen Beamten empfehlen. 

Staatsſekretär v. Voetticher erwidert, er werde demüht fein, 
eine Vermehrung der etatsmäßigen Stellen in feinem Reſſort berbeis 

führen, wenn es gelingen ſollte, die Finanzverwaltung und den 
Reichstag dafür zu intereſſtren. 

Adg. Klemm (on.) erklärt ſich mit der Anregung des Abg. 

Baumbach durchaus einverſtanden, detont aber, daß in der Thronrede 
für den ſächſiſchen Landtag von den Gründen für die Gehaltsauf⸗ 
beſſerung der Beamten und der Vertheuerung der Lebensmittel durch 
die Wirihſchaftspolitik keine Rede geweſen ſei. 
Abg. Schrader (dfr.) entgegnet, daß wenn die Thronrede ſich 
auch über die Wirthſchaftspol tik nicht verbreite, doch jeder Menſch in 
Sachſen wiſſe, daß nur durch die Zölle und die Wirthſchaftspolitil 
eine Vertheuerung der Lebensmittel in einem Grenzlande wie Sachſen 
ſich namentlich hee mache, und daß dies der Grund für die Gehalts⸗ 
aufbeſſerung der Beamten ſei. Im Uedrigen freue er ſich über die 
Bereitwilligkeit des Staatsſekretärs, die etatsmäßigen Stellen zu ver⸗ 
mehren, und fage die Unterſtützung feiner Partei hierfür zu. 

Das Kapitel wird hierauf bewilligt. 

Zu Kapitel 12 „Geſundheitsamt“ liegt der Antrag Dr. Barth 
fr.) und Gen. vor, den Reichstag zu erſuchen, die Aufhedung des 
chweineeinfuhrverbotes an der däniſchen Grenze zu ver⸗ 

au 5g. Dr. Virchow (dfr.): In — 0 auf das Schweine⸗Einfuhr⸗ 
verbot aus Dänemark kann ich nur zweierlei ſagen: einmal daß unſeres 
Wiſſens die ſog. däniſche Seuche in Dänemark n aufgehört 
bat, und dann, daß dieſe däniſche Seuche kein däniſches Produkt war, 
ſondern erſt nach Dänemark eingeführt iſt. Auf der anderen Seite 
haben wir das Unglück, daß im Laufe des letzten Jahres in Deutſch⸗ 
land felbft eine Reibe von Krankheiten entſtanden find, die mit der 
däniſchen Seuche verwandt find, wie der Rothlauf und eine Reihe ver⸗ 
ſchied enartiger Schweineſeuchen. Dem genenüber leiden wir unter der 
Erſchwerung des Grenzverkehrs joe Oſten, wo die Maul⸗ und 
Klauenſeuche ausgebrochen iſt. In Bezug auf dieſe Maul⸗ und Klauen⸗ 
ſeuche möchte ich ſagen, daß feit einer längeren Reihe von Jahren eine 
Art von offizieller Verpflichtung vorhanden iſt, zu glauben, daß die 
Maul⸗ und . — immer aus Rußland eingeſchleypt iſt. Ich 
halte das z. 3. für eine Voreingenommenheit. Ich weiß z. B., daß man 
in der preutziſchen techniſchen Sektion für das Veterinärweſen von der 
dort vor 10 Jahren berrfhenden Meinung, daß in Rußland der Herd 
der Maul» und Klauenſeuche ſei, immer mehr zurückgekommen iſt. Ein 
Bericht dieſer Sektion deſagt ſogar, daß „vielfach dieſe Seuchen in 
Deut hland unter Umftänden auftreten, welche die Möglichkeit einer 
Einſchleppung faft ausſchließen.“ Ich kann aus meiner Kenntniß 
heraus verfichern, daß die Unterſuchung verſchiedene Herde der Seuchen 
ergeben bat. daß ein gewiſſer Gewaltakt dazu gebört, den eigentlichen 
Heid dieſer Seuchen nach Rußland zu verlegen. Im Laufe der letzten 
dreizehn Jahre hat es nur ein einziges viertel Jahr gegeben, wo 
Deutichland ſeuchenfrei geweſen iſt. Nach dieſer Thatſache wären alſo 
die Nach barſtaaten auch 8 geweſen, gegen Deutſchland die 
Sperre zu verfügen. Eine ſolche Maßregel iſt alſo ſehr zweiſchneidig. 

Wir verlangen ja nicht, daß jetzt überall die Grenzen geöffnet 
werden, aber wir meinen, daß man ſich auf dasjenige beſchränkt, was 
e eee Ne 5 Arne ler de rue 


Drei „Premidren“ in 17 Stunden! 
Von Otto Felſing. 
Berlin, 18. November. 
Die theatraliſche Fluth in Berlin, der ich ſchon vor 
14 Tagen einen ſpringfluthartigen Charakter beimaß, iſt noch höher 
geſtiegen, als ſie damals war, ſo unglaublich das auch ſcheinen 
mag, und jo haben es die Theater fertig bekommen, uns in den 
17 Stunden von Sonnabend Abend 7 Uhr bis Sonntag Mit⸗ 
tag 2 Uhr in drei Premieren zu locken. — Ich für meine 
Perſon bin allerdings am Sonnabend nicht in beide „Novitä⸗ 
ten“ gegangen, da mir die „Lear⸗Aufführung“ im „Berli- 
ner Theater“ (mit Barnay in der Titel⸗Rolle) zu intereſſant 
war, als daß ich ſie hätte nur zur Hälfte ſehen und die andere 
Hälfte des Abends der im „Deutſchen Theater“ ſtattfindenden 
Darſtellung des alten und ziemlich „abgedroſchenen“ „Sohnes 
der Wildniß“ von Halm (recte Freiherr Eligius von 
Münch⸗Bellinghauſen) zu widmen! Und fo kann ich denn nur 
nach dem Urtheile ſolcher, welche ſich zwiſchen Lear und dem 
Wildnißſohne theilten oder den „Lear“ ganz ſchießen ließen, 
über das „neue“ Stück des „Deutſchen Theaters“, nach Sagen⸗ 
Hören alſo, vermelden, daß es einen ſehr hübſchen Erfolg er⸗ 
zielte, der namentlich dem ungeſchlachten, aber jo gemüthvollen 
Ingomar des Herrn Pittſchau und der lieblichen Thereſina 
Geßner zu verdanken geweſen ſein ſoll. Vom „Lear“ aber 
kann ich Ihnen aus eigener Anſchauung berichten, daß das 
„alte“ Stück ſich wie ein funkelnagelneues ausnahm und fein 
koloſſaler Erfolg zu gleichen Theilen auf das Konto des 
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Dichters wie der Darftellung zu ſchreiben war! Barnay war 
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abſolut nothwendig erſcheint. Man ſoll ſich nicht auf allgemeine Theorien 
ſtützen und nicht in einer vorgefaßten Meinung eine völlige Grenz⸗ 
ſperre durchführen, ſondern nur dort, wo nachweisbare Thatſachen vor⸗ 
liegen, Sperren genen die Verſeuchung verhängen. Auch die Erſchwe⸗ 
rungen, welche die Regierung in Oberſchleſten der Einfuhr von Stein⸗ 
bruch entgegenſtellt, geben zu weit. In Steinbruch beſteht eine offizielle 
Quarantäne, und ich hade mich davon en © daß von Steinbruch 
aus die Seuche nicht verſchleypt werden kann. Wenn an einem Punkte 
eine Seuchengefahr nachgewieſen wird, ſo wird niemand Etwas da⸗ 

egen haden, wenn die Grenze hier zugemacht wird. Auf der anderen 

eite aber, wenn man findet, daß die Seuche nur vorübergehender 
Natur iſt, braucht man die Grenze nicht für immer zu ſperren und die 
Bewohner, weil einmal dei ihnen die Klauenſeuche geweſen iſt, lange 
Jahre dafür zu beſtrafen. 

Man ſollte lieber verſuchen, auf Grund wiſſenſchaftlicher Erfahrun⸗ 

gen Gegenwaßregeln zu treffen. Anfänge find darin ja gemacht wor⸗ 
den, aber es iſt ein plötzlicher Stillſtand eingetreten. Wir haben ein 
wenig die Vorſtellung, daß die Zärtlichkeit der Regierung für die 
Agrarier dazu beiträgt, das Verhältniß fo geſtalten zu laſſen, und zwar 
— eigenen Schaden der N er Durch eine ſtrenge Geſetzgebung 
önnen wir ſolche Seuchen be’eitigen und zugleich den Handel öffnen, 
um im Inland nicht eine Kalamität hervorzurufen. Denn Niemand 
wird beſtreiten, daß in Folge dieſer Verhältniſſe eine Theuerung des 
Fleiſches eingetreten iſt, die eine wahrhafte Kalamität genannt werden 
muß Ir Berlin find Heine Beamten nicht mehr in der Lage, ſich wie 
ſonſt mit Fleiſch zu verſehen, und müſſen ſich namentlich große Familien 
große Entbehrungen auferlegen. Wir alle haben ein Intereſſe daran, 
wenn möglich, Gegenmaßregeln zu finden, die dem Import wieder die 
Wege öffnen und dadurch auf dem inländiſ chen Markt niedrige Preiſe 
zu 9 (Beifall links.) 
. taatsſekretär v. Boetticher: Ich bitte den Antrag Barth ab⸗ 
zulehnen. Dem Schweineeinfuhrverbot liegen nicht agrariſche Inter⸗ 
eſſen zu Grunde, ſondern allein die Müdficht, welche die Regierung 
yflichtmäßig auf die Erhaltung und den Schutz des inländiſchen Vieh⸗ 
ſtandes zu nehmen hat. 

Die Gefahr einer Einſchleppung von Oſten her hat ſich in dieſem 
Moment um nichts egen den Zuſtand im Juni vermindert. n 
Deſterreich waren im $ i nur 414 Gemeinden verſeucht. Die Ziffer 

eg im Laufe der ferneren Monate und erreichte ihren höchſten Stand 
m Oktoder, wo 2040 Gemeinden und jetzt am 7. November, wo 
1893 Gemeinden von der Maul- und Klauenſeuche betroffen waren. 
In Ungarn ſtellt ſich der Umfang der Verſeuchung bis zum 5. Noybr. 
auf 1208 Gemeinden. In dieſem Umſtand liegt für uns eine groß: 
Gefahr. Darüber iſt kein Zweifen, daß eine ganze Reihe von Ver⸗ 
ſeuchungsfälle ihre Entſtehung durch Verbreitung aus dem Ausland 
gefunden bat. Was liegt näher, als ſich gegen dieſe gefährlichen Ge⸗ 
biete zu ſchützen? x 

Wir haben die ausgezeichneten Sicherungsanſtalten, welche der 
Steinbrucher Markt dietet, ſehr wohl gemürbigt und haben Vergünſti⸗ 
— in der 8 nur auf die Steinbrucher Einfuhr deſchränkt. 

lein auch dieſe aufs beſte verſorgte Anſtalt iſt gegen den An⸗ 
ſteckungsſtoff nicht geſchützt; denn auch dort iſt kürzlich die Maul⸗ und 
Klauenſeuche ausgebrochen. Ich zweifle gar nicht, daß man dort dieſer 
Seuchen ſehr bald Herr werden wird, und ed wird mich freuen, 
wenn dadurch die Gefahr der Einſchleppung des Infektionsgiftes nach 
Deutſchland fortfällt. 
er Antrag Barth geht von der Vorausſetzung aus, daß die 
ift mit der 


jet. So lange dies nicht der Fall iſt, fo lange iſt es für die deutſche 2 
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umirenden Bevölkerung ſich fo ſtellen, daß ſie dieſe Preiſe bezahlen 
ann. Erſt wenn nachgewieſen wird daß ins beſondere unſere arbeitende 


grandios als König Lear, wenngleich er nach meinem und mais 
cher Anderen Gefühl ihn von Anfang an zu greiſenhaft⸗ 
ſchwächlich, zu weinerlich nahm, zu wenig königlich⸗hoheits⸗ 
voll, zu wenig raſchblütig und zornig! Auch für dieſe Auf⸗ 
faſſung läßt ſich Vieles anführen, die richtige aber ſcheint es 
mir trotz allem nicht zu ſein — und ich glaube mir gerade in 
Shakeſpeardingen ein aus eindringender Vertiefung in das Leben, 
die Werke und die Zeit des „Schwans vom Avon“ gewonnenes 
Urtheil zuſprechen zu dürfen, da ich drei Jahre meines Studiums 
und ein Jahr meines Aufenthalts in England unter der Lei⸗ 
tung ves verſtorbenen Shakeſpeare⸗Kenners Prof. Dr. Karl 
Elze faſt ausſchließlich Shakeſpeare⸗Studien gewidmet habe! 
Aber was man auch gegen Barnays zu weichliche Auffaſſung 
Lears ſagen möge: innerhalb dieſer ſeiner Auffaſſung 
hat er Großes, ja Ueberwältigendes geleiſtet und in jo 
mancher Szene ſein Auditorium zu Thränen gerührt! 

Viele feiner Mitſpieler waren gleichfalls trefflich, wie z. B. 
Fräulein Baumgart als Goneril, Herr Kraußneck als 
Kent, Herr Stahl als Narr, Andere hingegen den oftmals im 
Umfang kleinen, im Gehalt aber großen Rollen nicht ganz ges 
wachſen. Sie hörten indeß nicht, wenigſtens nicht jo ſehr 
wie der „Donnerer“ des Theaters, der mit ſeinem in der 
Haide⸗Szene bis zum Schluß anhaltenden, unaufhörlichen Don⸗ 
nern und Blitzen den Dichter mordete, da er die Dar⸗ 
ſteller beinahe ganz unverftändlih, oft ſogar unvernehmlich 
machte und uns faſt die Augen blendete! Im Uebrigen 
leiſtete die Regie mit der Vertiefung der Künſtler in ihre 
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alſo geſchehen dieſe Abfiriche gewiß nicht. ſondern weil mehr ge⸗ 


— 


9 nicht mehr im Stande iſt, die jetzigen Preiſe zu bezahlen 
erſt dann iſt ein Nothſtand eingetreten, der dringend der Abhilfe bedar 

Daß Deutſchland auf den Schweineimport nicht verzichten kan 
iſt nicht richtig, denn unſere Statiftilk über die Ein⸗ und Ausfuhr vo 
Schweinen ergiebt, daß im vorigen Jahre die Einfuhr nicht die Aus 
fuhr üderſtiegen hat. 1888 find eingeführt 292000 Schweine und a 
geführt 365 000. Deutſchland iſt alſo wohl im Stande, für ſein 
Sch weinebedarf ſelbſt zu ſorgen, namentlich, wenn man dabei bed 
daß ein Erſatz bei den Schweinen ſich ungemein leicht vollzieht. Da; 
Schwein it delanntlich binfihtlih der Produktion das ergiebigf 
Thier. Wenn auch die Bezugeguellen für die Händler im Augenbli 
unbequemer geworden ind, weil fie an Stelle des gewohnten Import 
aus Oeſterreich⸗Ungarn ſich in Deutſchland umſchauen müſſen, fo wird 
doch die deutſche Landwirthſchaft ſehr bald im Stande ſein, dieſe 
Quelle zu erſetzen. 
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1 dem Abg. Kroe⸗ 
ber ſeien als bei uns. 


Abg. Virchow, daß abſolut kein Prund beſtehe, die Seuche im 
nlande vor dem Auslande zu verheimlichen, denn alle Welt wiſſe auf 
rund von ſtatiſtiſchen Nachrichten ganz genau Beſcheid, und man 

könne frei von der Leber reden. 
N Sitzung: Dienstag 1 Uhr. (Reſt der heutigen Tages ⸗ 

Schluß 5 Uhr. 


deere eee. 


Deutſchland. N 

Berlin, 18. November. Die erheblichen Abſtriche, 
welche die Budgetkommiſſion des Reichstags am Marine ⸗Stat 
gemacht hat, ſind an ſich gewiß erfreulich, aber der Vorgang 
zeigt daneben noch ein anderes Geſicht. Man muß immer be⸗ 
denken, daß es eine entſchieden regierungsfreundliche Mehrheit 
iſt, welche den Marine⸗Etat um volle 9 Millionen verkürzt hat, 
und welche demnächſt beim Militär ⸗Etat waheſcheinlich noch 
größere Streichungen eintreten laſſen wird. Aus Uebelwollen 


Rollen wie mit der Aus ſtattung mehr, als man ſonſt bei 
Shakeſpeare⸗Stücken zu finden gewohnt if. 

Die dritte Premiere war die am Sonntag⸗Vormittag 11½ 
Uhr ſtattfindende Premiere „Henriette Marschal“ der Ger 
brüder Goncourt in dem von der „Freien Bühne“ ges 
mietheten Leſſing⸗Theater. Das ganz einheitlich geſchriebene 
Stück iſt ein dem geiſtigen Gehalte nach feines, in der Technik | 
ſchwächliches, ſtellenweiſe ſogar ungeſchtcktes, franzöſiſches 
Cheb ruchsſtück, deſſen einyelne Szenen wir ſeit der Ents 
ſtehung dieſes Stückes ſchon manchmal, nein oftmals wo anders, 
d. h. in neueren franſöfiſchen Stücken geſehen haben — nur 
bie brutale Schlußſſene, die uns überdies entläßt, indem 
fie uns ein Räthſel aufgieht, fie erſcheint uns neu. j 

Frau Marcchal iſt die im Alter der Gmpfängliciteit © 
für Liebesſchwüre anderer Männer fichende Gattin eines zum 
Millionär gewordenen und von ihr allgemach zu wenigſten 
leldlichen geſellſchaftlichen Umgangsformen erzogenen ehemallhen 
Arbeiters. Es wandelt fie die Lust an, einmal auf den la 
ziemlich verrufenen Pariser Opern⸗Maskenball zu gehen, und 
fe macht da die Bekanntſchaft eines blutjungen Menſchen, 
der, ohne daß ſie eine Ahnung davon hat, um ihretwillen 
ein Duell ausficht und ſchwerverwundet in ihre Villa bei Paris 
gebracht wird — gerade jo, wie das in ſchlechten, auf Moti⸗ 
virungen weiter keine großen Rückſichten nehmenden Nomanen 
für Köchenfeen und dergl. zu geſchehen pflegt. Als er ziemlich 
geneſen, will ihn fein Bruder Pierre de Bröville aus der 
Pflege nehmen, trotzdem ſich Herr Marscchal, der gutmüthige 
etwas polternde Gatte, dagegen ftränbt. Der junge Paul 
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fordert worben iſt, als bei gewiſſenhafter Prüfung nöthig er⸗ 
ſcheint. Der Rückſchluß liegt nahe: die zuſtändigen militäriſchen 
Perſönlichkeiten find mit ihren Wünſchen weit über das Bedürf⸗ 
niß hinausgegangen. Es ift das ein ſehr übles Ding, und es 
wird auch im Reichstage übel genug vermerkt. Das Richtigſte 
wäre, wenn nicht ein Pfennig mehr verlangt würde, als unter 
allen Umftänden verlangt werden muß. Gin ſolches Verfahren 
wäre zugleich auch das wirkſamſte und zweckdienlichſte. Ver⸗ 
trauen gegen Vertrauen iſt immer eine gute und praktiſche Po⸗ 
litik. Jetzt aber und bei der Methode, die ſie gewählt haben, 
können ſich unſere Militärs nicht wundern, wenn ihren Forde⸗ 
rungen Mißtrauen entgegengebracht wird, in der Bevölkerung 
ſo gut wie im Reichstage ſelbſt. Und dies Mißtrauen muß 
um jo mehr die Formen einer ſehr unangenehmen mpfindung 
gewinnen, je hochtrabender die offizidie Preſſe, fo oft es ſich 
um die Militärkredite handelt, mit den bekannten „nationalen“ 
Redensarten um ſich wirft. Das Vaterland, das uns allen theuer 
it, bebarf dieſer ſonderbaren Vorkämpfer nicht, und man ſollte 
meinen, daß die Regierung ihrer ebenſe wenig bedarf. Die 
Keichstagsmehrheit iſt jedenfalls eifrig dabei, die Mahnungen zu 
beherzigen, die vor einigen Wochen zu allgemeinem Gritaunen 
in der „Poſt“ und in der Wiener „Politiſchen Korreſpondenz“ 
gegeben wurden, und nach denen zur ernſtlichſten Prüfung der 
militäriſchen Forderungen in einer Weiſe ermuntert wurde, 
welche der Einladung zu Abſtrichen merkwürdig nahe kamen 
Dieſe Mahnungen find ſchen damals als Anzeichen 
entgegengeſetzter Strömungen in maßgebenden Kreiſen 
erkannt worden. Inzwiſchen hat Mich dieſer Eindruck 
verſtärkt, und man darf ſagen, daß die einſeitig 
militäriſche Nichtung auf einen entſchiedeneren Widerſpruch als 
früher nach der Seite der vernünftigen wirthſchafts⸗ und finanz · 
politiſchen Erwägungen hin flößt. Vielleicht wird die Gr, 
ſcheinung in den Verhandlungen des Plenums über den Militär⸗ 
und Marine⸗Etat noch deutlicher hervortreten. Die Angaben 
wenigſtens, nach welchen der Reichskanzler alsbald im Neichs⸗ 
tage das Wort nehmen ſollte, um durch eine Darlegung der 
gegenwärtigen europäiſchen Lage die Nothwendigkeit der mili⸗ 
käriſchen Bewilligungen darzuthun, haben ſich nicht nur nicht 
beſtätigt, ſondern werden auch für die nächften Wochen geradezu 
beſtritien. — Die Kommiſſion zur Vorberathung des Sozia⸗ 
liſtengeſetzes wird heute Abend über die wichtige Frage des 
Heinen Belagerunaszuſtandes, d. h. alſo der Aus weiſ angsbefugniß, 
berathen. Die Verhandlungen werten erſt an dieſem Punkte 
das praktische Intereſſe gewinnen, welches fie bisher haben ver⸗ 
miſſen laſſen. Das Entſcheidende für den Eindruck, den die 
Kommiſfionsberathungen bis jetzt machen, if, daß die Regierung 
ihre Karten noch immer nicht aufgedeckt hat. Man weiß nicht, 
wie weit ſie entgegenkommen will, und man wird es vielleicht 
erſt im Plenum erfahren. 

— Der Kaiſer arbeitete am geſtrigen Morgen zunächſt 
allein und unternahm darauf eine Spazierfahrt in die nächſte 
Umgegend. Sodann begab er ſich nach Berlin und hier nach 
dem Exerzierhauſe des 2. Garde⸗Negiments z. J. in der Karl⸗ 
kraße, woſelbſt die Vereidigung der beim hieſigen Garde⸗Korps 
neu eingeſtellten Rekruten ſiattfand. Nachdem die Vereidigung 
der der 1. Garde⸗Infanterle⸗Diviſion angehörenden Mannſchaften 
ihr Ende erreicht, entſprach der Kaiſer einer Einladung des 
Oſczier⸗Korps des 2. Garde⸗Regimenis z. F. zur Frühſtücks⸗ 
tafel, während in der Zöoiſchenzeit die Mannſchaſten der 
2. Garde⸗Infanterie⸗Divifion zur feierlichen Eldesleiſtung ſich 
im Exerzierhouſe ſammelten. — Nachdem der Kaiſer auch hier 
der Vereidigung der Rekruten mit angewohnt hatte, begab 
er ſich von dort balb nach 1 Uhr ins hieſige königliche Schloß, 

‚ arbeitet: daſelbſt gegen 2 Uhr längere Zeit mit dem Geh. 
Kabinetsrath Dr. v. Lucanus und nahm ſpäter auch noch einige 
Vorträge entgegen. Am ſpäteren Nachmittage gedenkt der 

* Kaiſer einer Einladung des Offizier⸗Korps des Garde⸗Fäſilier⸗ 
Regiments zur Tafel zu entſprechen. 

— Die deutſche Kolonial⸗Geſellſchaft, Abtheilung 
Köln, ſtellt der „Köln Zig.“ folgenden an fie gelangten Brief 
über die Lage des Reichskommiſſars v. Frangois in 
Sübweftafrita zur Verfügung: 

Auf die unter dem 11. d. Mis. an mich gerichtete geehrte Anfrage 


bim ich gern dereit, Ihnen mitzutheilen, wie ſich nach den letzten Nach⸗ 
1 riten aus Süpmeftafrita die — meines Bruders geſtaltet hat. Bald 


ag indeß nicht gern fort, denn es iſt ihm ſo, als ob ihm ſo 
äre, um ein Berliner Wort bei Gelegenheit dieſes von Fritz 
Mauthner etwas gar zu berliniſch verdeutſchten Stückes anzu⸗ 
enden. Paul, der noch ganz das Ausſehen eines Unterprima⸗ 
ers hat, glaubt, daß ihn etwas im Weſen der ſich wie eine 
arte Vierzigerin ausnehmenden Frau Marcchal an die ver 
Aarvte Dame im Masken⸗Domino erinnere, aber, obgleich er 
rtwährend von der Stimme der Letzteren ſchwärmt, erkennt er 
doch nicht an der Stimme, wen er an Frau Maröcchal vor 
ſich hat!! Die Dichter laſſen alſo ein Kammermädchen auf der 
Bühne erſcheinen, das dem jungen Herrn Paul den ihr von 
Frau M. foeben geſchenkten Spitzen ⸗Domino zeigt, und ihm 
ſagt, wann Frau M. dieſen Domino zuletzt getragen — vor 
14 Tagen, alſo am Tage des Opernballes! Endlich geht dem 
Jängling ein Licht auf vorläufig noch ein kleines, dann 
‚ aber, als er die Keckheit hat, darauf hin fein Glück bei Frau 
M. zu verſuchen, ein großes, dickes, na, ſagen wir trotz dieſer 
merkwürdigen Sache: ein dickes Kirchenlicht, als ihm, dem 
m feine: ſtürmiſchen Erregtheit angegriffenen Rekonvalescenten 
aſſelbe Riechfläſchchen vorgehalten wird — das „fie“ auf 
m Opernball getragen! Nun iſis endlich klar! (Man ſieht, 
Technik der beiden Dichterbrüder operirt mit den „aller⸗ 
usgefallenſten“ Entdeckungsrequiſitenl). Paul wirbt nun 
it der Hammenbften Leidenſchaft um die Dame ohne Domino, 
ud ſetzt feinen Willen auch durch, trotzdem ſich Frau M. an 
glich ebenſo leidenſchaftlich gegen ihre eigene Liebe zu ihm 
hrt — aber fie iſt mal in dem Alter, in welchem Damen, 
ihren Gatten nur achten und ſich furchtbar langweilen, ihr 
x, entdecken und es für einen „Anderen“ ſchlagen fühlen! 


nach dem Eintreffen der Schutztruppe in Olfmbingue dat mein Bruder 
den Herero⸗Oäuptling Mabareros um einen Platz in oder bei Otimdingue, 
wo er ſeine Truppen unterbringen könne. Mit Ausflüchten aller Art 
wurde er hingehalten, und trotzdem er mehrfach rein Anliegen erneuerte, 
erreichte er nichts. Inzwiſchen war es der kleinen deutſchen Truppe 
gelungen, ſich durch bescheidenes, tattvolles Auftreten Achtung und 
Sympathien der Eingeborenen zu erwerden, ſo daß die fortdauernden 
Wühlereien einiger Engländer, Agenten des Abenteurers Lewis, auf 
unfruchtbaren Boden zu fallen ſchienen. Als aber Inde Juli ein 
engliſcher Dampfer, aus Kapſtadt kommend, in Walfiſch⸗Bay angelaufen 
war, ſchlug die Stimmung plötzlich um. Die Agenten trieben frecher 
denn je ihr Handwerk, die Eingeborenen traten feindſelig und heraus ⸗ 
fordernd auf. Angeſtellte Erkundigungen ergaben, daß mit jenem 
Dampfer Nachrichten Lewis eingegangen waren, in welchen er anlün« 
digte, daß er in den nächſten Tagen an der Spitze einer bewaffneten 
Macht in Walfiſch⸗Bay landen würde, um die Deutſchen unſchädlich 
zu machen. Sofort entſchloß ſich mein Bruder, nach Thaobis zu 
rücken, wo ſich die beiden Hauptverkehrsſtraßen von Walflſch⸗Bay nach 
Dtimbingue vereinigen, um Lewis dort entgegenzutreten, bevor er eine 
Vereinigung mit den Hereros dewerkſtelligen könne. Am 3. Auguſt 
Abends brach er auf, die Eingeborenen ſchaarten ſich zu Hunderten 
bewaffnet zuſammen und verſperrten ihm drohend den Weg. Mein 
Bruder rangirte den Trupp, ließ chargiren und verbot den Leuten 
freng, ohne Kommando zu ſchießen. Der erſte Schuß ſollte vom 
Gegner fallen. Dann rückte die Truppe mit ſchußfertigem Gewehr gegen 
den Haufen an. Auch bier lagen die Gewehre ſchußfertig an der 
Hüfte — es fehlte nicht an guten Hinterladern —, der Gegner 
ſchien den Angriff annehmen zu wollen. Sodald die Deutſchen 
aber den Marſch beſchleunigten und auf Kommando der deutſche 
Kriegsruf aus kraftvollen Kehlen erſcholl, Rob die Maſſe der 
8 Krieger erſchreckt auseinander und gab den Weg 
ohne Blutvergießen frei. In Thaodis traf bald eine offizielle Kriegs» 
erklärung der Hereros — von dem Sohne Mahareros unterzeichnet 
— ein, und die eingezogenen Erkundigungen beftätigten, daß man ſich 
in Dtimbingue zu einem ec e rüſtele. Die Weiber der Hereros 
wurden nach Okahandja geſchickt; an die Nach darhäuptlinge erfolgten 
Aufforderungen, an dem Kriege theilzunehmen. Der Häuptling von 
Omururu traf mit 60 Reitern in Otimbingue ein, ebenſo eine Anzahl 
Okahandja-Leute. Die den Deutſchen befreundeten Baſtards verließen 
Otjmhingue und deſſen nächſte Umgebung und konzentrirten ſich zu 
30 Mann in Ubib, wohin ihnen von Thoahis aus Waffen und Mus 
nition zugeſandt wurden. Der Vertreter der Südweſtafrikaniſchen 
Minengeſellſchaft Herr Hiller begab ſich in den Schuß der deutſchen 
Truppe, ebenſo kamen einige deutſche Kaufleute nach Thaobis. Mein 
Bruder verſchanzte ſich indeſſen an der Waſſerſtelle Thaobis unter militäriſch 
ehr günſtigen Verhältniſſen, arretirte zwei Agenten Lewis und verwies 
e, nach do genommenem Verhör, des Landes. Der erwartete Lewis kam 
nicht, ſtatt ſeiner aber einige Transporte mit Waffen und Munitions⸗ 
vorräthen, welche für die Hereros deſtimmt waren, darunter einer — 
es iſt beteübend auszuſprechen — durch Vermittelung eines deutſchen 
Kauf mannes. Die Transporte wurden ſämmtlich mit Beichlay belegt. 
. den 27. Auguſt hatten die Hereros einen Angriff gegen die 
chanze beſchloſſen, der von drei Seiten aus durchgeführt werden 
ſollte. Derſelbe kam nicht zur Ausführung, wie es ſchien, weil Nach» 
richten über die Kriegserfolge des den Hereros feindlichen Hendrik 
Witbot eingegangen waren, welche einen Theil der Hereros deunruhig ⸗ 
ten. H. Witbot hat Mitte Auguſt Jan Jonker geſchlagen und gr 
tödtet. Die Krieger des Jan Jonker find nach Diimbingue geflüchtet, 
ebenfo ein gleichfalls von H. Witbei be DHottentottenbäuptling 
mit 70 Mann. Der weitere Kriegszug H. Witbois ſollte Dlabandia 
gelten, wohin die Weiber der Hereros geſchickt waren, um dem Rampf⸗ 
felde gegen die Deutſchen fern zu ſein. Soweit die Nachrichten mei⸗ 
ner Brüder, welche dis zum 14. September zurückreichen. Ueber die 
Vertheidigungskraft ſeiner Stellung ſchrieb mein Bruder Kr zuver⸗ 
ſichtlich, auch erwähnte er mit keiner Silbe, daß er das Gefühl habe, 
ch in einer gefahrvollen Lage zu befinden. Das will ader dei der 
araktereigenart meines Bruders nicht viel dedeuten. Ich hade Be⸗ 
richte und Erzählungen von Reiſegenoſſen meines Bruders auf ſeinen 
10 Reiſen — welche Epiſoden der höchſten Lebensgefahr 
ehandelten, die aber in den Tagebuchnotizen und Briefen meines 
Bruders nur nebenſächlich erwähnt waren. Ich hade mit begreiflichem 
Intereſſe die Zuſtände in Damara verfolgt und hade die Ueberzeu⸗ 
ung gewonnen, daß die Sache ſowohl für die kleine Truppe in der 
ilhelmsfeſte wie für die Intereſſen der deutſchen eng 
ernſt genus iſt. Die deutſchen Kaufleute leiden unter dem Druck und 
dem Uebermuth der Eingeborenen, das Anſehen der deutſchen Fahne 
befteht nicht und die unausgeſetzten Ersderungszüge einheimiſcher 
Häuptlinge laſſen eine friedliche, ſegensreiche Anſtedelung und Kultur⸗ 
entwickelung nicht aufkommen. Die deutſche Macht muß einen fühl⸗ 
baren Druck auf die Hereros ausüben können, Sal wird es meiner 
Anſicht nach aus den Kolonial deſtrebungen in Damara nichts. Zum 
Ban geſtatten Sie mir, Ihnen meinen Dank für das Intereſſe, wel⸗ 
ches Sie der Schutztruppe unter meines Bruders Führung entgegen⸗ 
bringen, von ganzem Herzen auszuſprechen. 
Hochachtungs voll 
Hermann v. Frangols. 


Numänien. 

„Nachdem alle übrigen Verhandlungen bezügli ) einer 
Ergänzung des Kabinets Catargiu⸗Vernescu wegen der 
im Kabinet ſelbſt vorhandenen Meinungsverſchiedenheit ohne 
jeglichen Erfolg geblieben waren, war das Hauptaugenmerk der 

Der dritte Akt führt uns in den Badeort Trouville, wo 
viel medifirt wird, auch über Frau Maräöchal, deren Verhältniß 
mit dem (immer noch nicht zu ſeinem Examen gekommenen!) Paul 
nun ſchon mehrere Monate dauert. Es erfährt eine Komplika⸗ 
tion dadurch, daß ihre Tochter Henriette den jungen Paul 
ebenfalls liebt; ſie will aber trotz des Wunſches ihres Vaters 
nicht zugeſtehen, daß ſie ihn liebt, denn, wie uns die Dichter ſehr 
fein ahnen laſſen, ſie „weiß Alles!“ — Pauls Bruder erſcheint 
an einem Abende bei Frau Marschal. Auch er „weiß Alles“, 
er führt ihr zu Gemüthe, nicht wie ſchwer fie ſich vergangen, ſondern 
wie ſchwer es ihm bei der ſcharfen Beobachtung und der Me⸗ 
diſance der „Leute“ wird, noch ferner „ſeine Arme ſchützend 
über dieſe Liebe zu breiten“; er ſagt ihr, daß die Mediſance auch 
ihrem Gatten bald die Augen öffnen müſſe, und fordert den ſo⸗ 
fortigen Bruch mit Paul. Frau M. „kann nicht von die⸗ 
ſem laſſen.“ Da ſpielt Pierre den Haupttrumpf aus und ſagt 
ihr, daß ſie ihrer Tochter das Lebensglück für immer zerſtört 
habe. Sie, die in den furchtbarſten Seelenqualen lebt, da fie 
ſich ſelber verachten muß, giebt ſich jetzt überwunden und liefert 
auf Pierres Verlangen auch die Briefe Pauls aus, die fie — nach 
Penſionsmädchen⸗Art — im „verichwiegenen Buſen bewahrt“ hat. 
Es folgt eine Szene mit ihrem Gatten, der (ganz ſicher läßt ſich 
das auch hier noch nicht wiſſen) Verdacht geſchöpft zu haben 
ſcheint. Er „verpaßt Abends den Zug“ wie alle Ehemänner 
in dergleichen Ehebruchsſtücken, und als Paul wie ein Raſender 
durchs Fenſter geſprungen iſt und die Briefe auf den Tiſch ge⸗ 
ſchleubert hat, klopft Marschal mit Wucht gegen die verriegelte 
Thür. Paul will abſolut nicht fliehen (sehr edelmüthig 


son ihm!); dann will er endlich, es giebt aber, wenn man den 
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politiſchen Thätigkeit des Miniſterpräſtdenten un) ſeines Bes 
rathers Vernescu auf die Erwirkung einer königlichen Vollmacht 
zur Auflöſung der Deputirtenkammer gerichtet. In dem am 
13. November unter Vorſitz des Königs abgehaltenen Miniſter⸗ 
rathe ſtan den ſich jedoch nicht weniger als drei verſchledene An⸗ 
ſichten gegenüber, von welchen die eine, vorzüglich von Vernetzen 
vertretene eine ſofortige Auflöſung der Abgeordnetenkammer, die 
zweite aber die Verkündigung des Auflöſungserlaſſes erſt um 
mittelbar nach dem verfaſſungsmäßigen Wiederzuſammentritt 
des Parlaments am 27. d. M. verlangte, während die Mini⸗ 
ſter Lahovary und General Mann nach wie vor ihre Ueber⸗ 
zeugung dahin ausſprachen, daß die Berufung der Megierung 
an die Wähler erſt dann zu erfolgen habe, wenn durch einen 
im Laufe der Parlaments verhandlungen eingetretenen Konflikt 
zwiſchen dem Kabinet und der Abgeordnetenkammer die Unmög⸗ 
lichkeit einer Weiterführung der Regierungsgeſchäfte mit der 
gegen wärtigen Volks vertretung nachgewieſen ſei. Unter dieſen 
Umſtänden blieb dem König eben nur die Wiederholung der 
frühern Erklärung übrig, daß die Krone zwar gewillt ſei, die 
vom Kabinet behufs Beilegung der Kriſis für nöthig erachteten 
Vollmachten zu bewilligen, daß fie aber, was die Auflöſung 
der Abgeordnetenkammer anlange, nur einem unter Verani⸗ 
wortlichkeit ſämmtlicher Miniſter einhellig geſtellten Antrage 
ihre Zuſtimmung geben könne. Wie es ſcheint, hat aber auch 
eine behufs Herſtellung einer Verſtändigung unter den einzelnen 
Kabinetsmitgliedern abgehaltene Miniſterkonferenz nicht zu dem 
erwünſchten Ergebniß geführt. Vielfach wurde bemerkt, daß 
ſich die Miniſter Lahovary und Manu aus dem Miniſterrathe, 
der alsdann eine Verſtändigung herſtellen ſollte, ſchon vor 
endigung der Berathungen entfernt hatten. Gatargiu war nun 
entſchloſſen, die Intlaſſung des Geſammtkabinets einzureichen, 
um ſich auf dem Wege einer Neubildung des Miniſteriums 
der feinen Abſichten widerſtrebenden Kollegen vom Kriegs⸗ 
miniſterium und vom Auswärtigen Amte zu entledigen. 

Schließlich find zur Bildung des neuen Kabinets wenigſtens 
nicht die unfähigſten und bedenklichſten Vertreter des entnatlona⸗ 
lifirten, materiell und politiſch abgewirthſchafteten Boſarenthums, 
ſondern die Gruppe Manu⸗Lahovary⸗Peucescu in Verbindung 
mit den Jung⸗Konſervativen berufen, welche man nach der 
literariſchen Geſellſchaft Junimea (Jugend), aus der fie hervor⸗ 
gegangen find, noch immer die Jugimiſten nennt, obſchon den 
Jungen längft graues Haar die Schläfen deckt. Die Entwicke⸗ 
lung Rumäniens ſtrebt alſo, das dürfen wir hoffen, aus trüben 
Zeiten der Willkür und Verwirrung wieder langſam der Ge⸗ 
ſundung zu. Freilich wird es noch viele entſagungsvolle Arbeit 
koſten, ehe das ruhige Gleichgewicht der nationalen Kräfte ger 
wonnen iſt. Das konſervativ⸗junimiſtiſche Koalitionskabinet, 
welches berufen erſcheint, den Uebergang zu dieſem Zuſtand her⸗ 
zuſtellen, fett ſich folgendermaßen zuſammen: General Mann 
übernimmt das Präſidium und das Miniſterium des Janern, 
Lahovary behält das Aeußere, Peucescu die Domänen, Roicki, 
der Minifterpräfident des letzten Juniminiſtenkabinets, über⸗ 
nimmt die Juſtiz, Ghermani die Finanzen, die er auch im 
letzten Junimiſtenkabinet verwaltete, Marghiloman, der Juſtiz⸗ 
miniſter, die Arbeiten, Holban den Unterricht, General Biabeseu 
von der zweiten Territorial⸗Diviſion Piteſchti das Kriegs: 
miniſterium. 


25. Provinzial⸗Landtag der Provinz Poſen. 
a den 18. Novem der. 

In der elften Plenarſitzung vom 16. d. M. find folgende Gegen⸗ 
ſtände zum Vortrag gekommen und durch Beſchluß 7 worden: 

1. Es ſoll die Ermächtigung für den Provinzial⸗Ausſchuß zum 
ſelbſtändigen Verkauf von Chauſſee⸗Grundſtücken an Allerhöchſter 
Stelle durch eine zweite ſtatutariſche Anordnung erbeten werden. 

2. Der Provinzial⸗Hilfskaſſe werden gegen Verzinſung behufs Be⸗ 
nutzung zu Darlehnszwecken mehrere verfügbare, in der Verwaltung der 
Provinz defindliche Fonds üderwieſen. 

3. Der Etat der Lokal⸗Verwaltung für die e 
wird pro 1890/91 ff. in Einnahme und Ausgabe auf 381000 Mark, 
der Etat für die Unterhaltung der Chauſſeen auf 1 309 950 M. und 
der Etat für den Fonds zu Chauſſee⸗Neubau⸗Prämien und zu Bei⸗ 
Be, für Kreis⸗ und Gemeinde » Wegebau auf 420 000 Mark feſt⸗ 
eſetzt. . 

4. Die Koſten des enen ſollen künftig aus dem 
Kommunalfond entnommen und durch Umlage auf die Kreiſe gedeckt 


werden. 
auen Schweſtern in Poſen wird eine 


5. Krankenanſtalt der g 


Dichtern glauben will, keinen anderen Ausweg als durch das 
Zimmer Henriettes — trotzdem das Fenſter, durch das 
Paul hereingekommen, noch offen iſt und ihm bereitwillig die 
Flucht ermöglichen würde!! Da erſcheint Henriette, die Toch⸗ 
ter; ſie ſchickt Paul in ihr Zimmer, um durch Selbſtkom⸗ 
promittirung die Mutter zu retten; die Thür zum Salon 
wird aufgebrochen und der raſende Maröchal, der im Dunklen 
feine Tochter für feine Frau hält, auch keine Antwort von 
der vermeintlichen Frau Marschall erhält, als er fragt: mit 
wem haſt Du mich betrogen? ſchießt zu, wie er es in 
einem Blatte vordem von einem Bekannten geleſen — und 
trifft nicht die ſchuldige Frau, fondern feine unſchul⸗ 
dige Tochter! — Dann fällt der Vorhang. Das Stück iR 
aus, trotzdem es nunmehr erſt beginnen und uns zeigen 
müßte, wie Herr und Frau Maréchal nunmehr mit 
einander leben, oder vielmehr: wie fie ſterben müſſenl 

Die Aufnahme war eine ſehr getheilte; obwohl weder große 
Urſache zum Applaus noch zum Ziſchen vorhanden war, wurde 
viel geklatſcht, aber auch, wenn ich recht gehört habe, noch mehr 
geziſchtl Nur Pierre (Here Niſſen) erhielt während der Szene 
mit der Frau M. (Frl. Kronau) einen ein müthigen ſtarken und 
berechtigten Applaus, während fi bei den „Liebesſzenen“ zwi⸗ 
ſchen der zu alt ausſehenden Frau M. und dem zu jung ans 
ſehenden Paul (Herr Jacques Burg) Spottluſt regte und in 
anderen Szenen jene bekannte Ungeduldsbewegung bei langwei⸗ 
ligen Stellen ziemlich ſtark zu veripären war. 


jährliche Unterſtützung von 5000 M. und der Evangeliſchen Dialoniſſen⸗ 
Anſtalt in Poſen eine ſolche von 5 M. und außerdem eine einmalige 
Baubeihilfe von 6000 M. bewilligt 
6. Dem 3 Kunſtverein würd eine einmalige Unterſtützung von 
500 er dewilligt. 
7. Zur Unterhaltung der gewerblichen Vorſchule in Poſen werden 
9000 M. bewilligt. Ms 


1. In der zwölften und letzten Plenarſitzung vom 18. d. Mts. 

ii beſchloſſen, dem Herrn Miniſter des Innern für dasjenige, was die 
re auf Diefem Landtage durch deſſen Unterſtützung auf dem 
ebiete der Provinzialverwaltung erreicht hat, telegraphiſchen Dank 


abzuſtatten. Noch bevor die Verſammlung ſich trennte, erhielt der 
Landtagsmarſchall telegraphiſche Antwort des Herrn Miniſters, in 
welcher derjelbe ſeine Freude über den durch die Beſchlüſſe des Land⸗ 
tags erfolgten glücklichen Abſchluß der neuen Organiſation der Pro⸗ 
vinzialverwaltung ausdrückt und zu der ferneren W Ent⸗ 
. des zum Heile der Provinz begonnenen erkes die beiten 
Wünſche ſendet. 
2. Die Seanin dad den Weh ferner allen den Herren, welche 
bisher * Provinzialſtändiſchen Verwaltungs Kommiſſton der Kommiſ⸗ 
Kor Chauſſee⸗ und Wegebau und der Landarmendirektion angehört 
haben, del dem jetzigen Uedergange dieſer Kommiſſtonen auf den Pro⸗ 
vinzial⸗Ausſchuß bezw. den Landesdirektor für die uneigennützige und 
og ug Thätigkeit ihren Dank aus. 
Der Landtag beauftragte den Provinzial⸗Ausſchuß, durch ges 
eignete Bauten in dem Ständehauſe die Räume für die Sitzungen des 
Provinzial⸗Landtages in einer dem se entſprechenden Weiſe herzu⸗ 
ſtellen und 9 dazu 100000 M. 
4. den erſten Beamten der Brosinzialflänbifcen Verwaltung 
den Landesdiecktor, iſt die Verleihung des Titels „Landeshauptmann 
m worden. 
5. Der Provinzial Ausſchuß iſt angewieſen, die Genehmigung zur 
Einrichtung der Landeshauptkaſſe daldigſt einzuholen. 
6. Der N 128 ruhe ff. wird in Einnahme und 
Ausgabe auf 3287000 M 
. Für die eton ie cr oi al. Hülßstaſe werden als Mit⸗ 
due Graf Zoktowski⸗Jarogniewice, Schönderg⸗Langgoslin, Pages 
antorowicz⸗Poſen, ShudmannsRubden; als Stellvertreter: Dr. von 
Skarzynski⸗Splawie, von Mollard - Gora, Ritter⸗Nakel und Milbradt 


Podanin gewählt. 
Lokales 


Poſen, 19. November. 


-u. Der Poſener Zweigverein des „Deutſchen Beamten: 
vereins“ hat am vergangenen Sonnabend in dem Saale des neuein⸗ 
erichteten Reſtaurants Tauber fein etſtes Wintervergnügen in die — 
hre abgehalten. Eingeleitet wurde daſſelbe durch eine Anſprache 
orfigender, Oderlandesgerichts⸗Sekretär Elle, welcher feine Rede 
mit einem Hoch auf den Kaiſer ſchloß. In 1 Welſe 
hatten muftkaliſche Mitglieder des Vereins für ein hübſches 
rogramm Sorge getragen. Es wurden zu Gehör gebracht: 
Auariett C- moll von ern „Walpergas“, Lied für Sopran von 
3 zwei Lieder für B „Mein Vaterland“ von Laſſen und 
das Schudertſche „Aufemhalt“ "Romanze für Bioline von 2 4 
die 8 aus den ui ugenotten” von Meyerbeer, das Briefs 
Duett aus „Figaros Hochz von Mozart, Arie für Cello von Schar⸗ 
wenka und „ anderers lachtlied“ von Rudinſtein, Duett für Sopran 
und Baß. Die Ausführung bewies, daß die Dilettanten ſich nach 
deſten Kräften befirebt hatten, ihrer übernommenen Aufgabe voll und 
gar gerecht zu werden. * reichlich geſpendete Beifall war denn 
auch warmer Ausdruck des Dankes für die Vortragenden. 
dem zweiten Theile des — — kam die Jugend zu ihrem Recht, 
und der Tanz hielt die ſehr zahlreich erſchlenenen Feſttheilnehmer noch 
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Res dem Aſſervationsbof geſchafft 
welche in der St. Adaldert⸗ reſp. 


batten. — Nach ie ne 


rabi, ver Schock 0,50-0,60 M., Kopffalat, 8 a Kopf 3 M., 
Spinat, per 50 ir. 0,75 M., Kochäpfel 3-5 M eläpfel. 9.1. 


orten —, M. ner 50 Kilo, Kochbirnen per 50 aer 7- 8 
Tafeldirnen div 10-20 M., Weintrauben p. 50 Kg. div. brutto mit 
Korb, 25— 40 M., ungar. do. 10-40 M., italienifche do. 35 bis 


40 M. Nüſſe, per 50 Kilogr. Franz. Mar bots — M., franz. Coe nes 

— M., rheiniſche 24—28 M., rumäniſche — Mark Haſelnüſſe, rund, 

Sizilianer 25—28 Mark, do. lang. Neapolitaner — Mark, Pat anüſſe 
franz. Krachmandeln 2-9 M. 

8 Berlin, 16. Noobr. (Original⸗ Wochenbericht für Stärke 
und Stärkefabrikate von Max Saderskt.) Ia. Kartoffelſtärke 
16—1 „ la Kartoffelmehl 16 — 17 M., IIa Kartoffelmehl und 
Stärke 14—15 M., feuchte Kartoffelſtärke loko und Parität Berlin 
7.60 M., Frankfurter 9 zahlen frei Fabrik Frankfurt a. O. 
7,50 M., 3 Syrup 17-174 M., Capillair⸗Export 194 dis 
20 M., Cop eirSyrup 18—19 M., Kartoffelzucker⸗Capillair 19 — 191 
. Kartoffelzuder gelber 174—1 18 M., Rum⸗Couleur 34—36 2 
Bier⸗Couleur 34—36 M., Deririn Kr und weiß Ia. 27—28 
— N 24—25 M., Weizenſtärke (kleinſt.) 38—39 M., do. ( roßſtz 
Halleſche und Schleſiſche Stärke 39—41 M. chabe⸗ 
Starte 3285 M., Mais⸗Stärke 30-31 M., Reisſtärke (Strahlen) 

451—47 M., do. (Stücken ⸗) 43—44 N. Alles per 100 Kilo ab Bahn 
bei Partien von mindeſtens 10 000 Kilo. (N. Z.) 


are zu Breslau am 18. November. ER 

Feſtſetzungen gute mittlere 

der ſtaͤdtiſchen Markt Höch⸗ Nie⸗ Sic- | Bi 
Deputation. rn 


18 8%, 1820 
18 70 18 40 18 10 
1790| 1270 1750 
18— 18 
16 10 1005 15 70 
17 — 16 50 16 — 


8 er 
Weizen, gelder alter 


pro 
100 
Kilog. 


15 501450 

15 50 

15 5011450 

2458. per 100 Kilogramm, 31.70 — 31,— — 28,50 Mark. 
Mark. 


Winterrübfen 3,0 — 29,50 — 27,80 


Sommerrübfen —,— — —. —.— 
Dotter Mark. 
Sälsglein: 31,50 — ud 18,— Mark. 


Kartoffeln. Detailpreife) Bas 2 Liter 0,08 — 0,09 — 0,10 Mark. 
Breslau, 18. Rovember. (Amtl en SBrodutten-Börien-Beriht) 
ante (per 1000 Kilogr.) höher. G 


per Nov 

ber 180 HovembersDegember 1 177,00 00 bei. Abril. Mal 17 175.00 G. 

1 (ver 1000 Kgr.) Gek. Ctr. per November 160,00 Br., 
Novemb.⸗Dezbr. 160,00 Br., Avril. Mai 161,00 Br. 

Rüdöl (per 100 Kilogramm) ſtell. Gel. —.— Ctr, per November 
November⸗Dezember 71,00 Br. 

Spiritus (per 100 Liter à 100 Proz.) 50 u. 70 Mark 
88 8 ae Gel. —,— Lit. Per Me: (50er) 50,89 
2 8 d November⸗Bezemder (70er) 30,50 Gd. April 


age e Ernſtthal: . — Oskar 8 ace daſ. 


Jan erburg: Schuhmacher Eduard Gottſchalk daſ. Kreu 
aufmann Fraun ohm das 1 Gutspächter = — in 
N 1 (C 1525 Tea Gutes Zen W̃ emann 


la Buftao Schneider 
Haußmann daf. Rieſenburg: 
eb. Liedtke daf. 5 
reuen: Bäcker A b. 


ie unter Vorſitz des Konſul 0. O. 
Meier faligehabte ſehr . beſuchte außerordentliche Ge⸗ 
neralverſammlung der Bremer Bank genehmigte einſtimmig die 
beantragte Kapitalserhöhung auf 20 Millionen Mark unter Annahme 
des mit dem Konſortium Internationale Bank in Berlin, F. W. Krauſe 
u. Co., Bankgeſchäft, Berlin, Delbrück, Leo u. Co., Berlin, Joh. Beren⸗ 


b d ein cke in ein 
Besch. nach der Großen Ger = un x e in 2 er a Wohle u 6 amburg, er m Sehn, — 
u. Dem Einſturz nahe iſt das auß au aus oſſenen Uedernahme⸗Vertrage 
Nr. Mi in der "Biderhraße welches feiner großen Baufallatek wegen K pei, 18. November. [Die Einnahmen der 
— 3 d. J 27 — 1 dewohnt werden darf. In der vorver⸗ 5 Zabel: 14000 0 K e 5 im Ok- 
Nacht it bereits eine Senkung der Vordermauer des Haufes | tober er. gegen 13 600 000 Piaſter im 
— ſo daß letztere Riſſe bekommen hat. Run i der Kalt gleichen Mou des Lohrer 


an vielen Stellen abgefallen. 
wohl daldigſt zu erwarten ſein. 


lin, 18. 85 Saubel a sen. Amtlicher B 
9 er . e. er Be⸗ 
richt de dd tischen e über den Großdandel in der 

entral⸗ Wei N Mäßige Zufuhr, 


ihr — 
5 burger billiger. 
Bart üchte. 


ee 
Fleiſch. Rindfleiſch Ia 5660, IIa 45-52, Em 38—42, Kald⸗ 
ch Ia 58-65, IIa 45—65, See la 5058, La 42—48 
Sieineteiie 63—66 Mt. ver 
Geräuchertes und ia 1 . e ger. mit 
Speck, 3 M. ver 50 Kilo. 
amwild per $ Neth per 1 Kilo 
0,38, ‚Rai 220 105 60 1 dis 048, Wildfchweine d. 28 0.40 
Haſen ver Stu —3 
ild geflügel. Fasane ibn 2,35 —3 00 Mk., Lr r 
2200 A. 1 8 —.— Wild enen 48400 


4 


RR Gänſe, 2,00-—-8,50, enten 
ap ge alte 0,70— 1,00, do. junge 0,30 | 
an sr. Milo 54 B6 Dart ve Binz 100, Barſche 43, 
1 es e pr. — e 
e Ba. A6 t. do. kleine 66, Schleie 88 

L. bunte Fische Gen x.) 
1 25 e — en do. mittelgroße „ Heine 
2: 231,0 3 M., mittelgr. 2504.60 N. 


54 8750 Geflügel 


10 050 I 


butt 
3,25—3,30 Mark, Kalkeier 3 M. per Schock 


ekartoffeln 1,20—1,60 

, Rimpanfce Delitat 
Mohrrüben, lange per 

25—30 Mark, Kobl⸗ 


netto ohne Rabatt. 

enge und Früchte. Daderſche Sy 

do. blaue 1. Im Tim Zu 90950 . 750 1. e 3 F 1957 5 
M. Zwiebeln * 7 

ee I Mark, Blumentobl, per 100 Kopf 


Sort 
35 M., 
7 M 
—41 
* eizen, weiß 
Noggen 
In 
er 
f 
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REIT re 


Celegraphiſche 1 ee 4 


Paris, 19. Nov. Das „Börſenblatt“ hat eine direkte 
Depeſche aus Nio de Janeiro erhalten, nach welcher am Mon⸗ 
tag 1 Uhr Nachmittags die Börſe wieder geöffnet wurde. Der 


Wechſelkurs war 27 ½ gegen 27 am 14. November. 


Natel, 19. Nov. Bei der heutigen Landtags⸗Erſatzwah 
im Wahlkreiſe Bromberg⸗Wirſitz iſt an Stelle des Guts beſitzers 
Schulz⸗Karolewo der @utsbefiger Born⸗Fallris⸗Sienno (kon⸗ 
fervativ) gewählt worden. Die Polen und Liberalen haben 
ſich der Abſtimmung enthalten. 

Wien, 19. Nov. Der Botſchafter Czechenyl iſt heute 
nach Berlin und der Biſchof Kopp, welcher an der Konferenz 
der Biſchöfe theilgenommen hatte, nach Breslau abgereiſt. 

Pola, 19. Nov. Prinz Heinrich von Preußen iſt heute 
Morgen acht Uhr mit der „Irene“ nach Korfu abgereiſt. Die 
nerteichiſchen Schiffe hißten große Flaggengala, leiſteten den 
fe ah. die „Habsburg“ gab einundzwanzig Kanonen⸗ 

e ab. 


4 je Dein. 
19. ber. Amtlicher Börfenbericht.) 
Ge ee ande mage (50. ) 60 20, 


@piritn 
70er) 30,60. (Loko ohne 50er) 50,20, (er) 30,60 
10 geftrige Notiz Yen wird af 30,50—30,70 ab. 


12 
Poſen, 19. November. [Börfenbericht.] 
Spiritus ſtill. Loko ohne Faß ber) 50,20, (70er) 30,60. 


Waſſerſtand der Warthe. 
Voten. en 7 November Mittags 2.66 Meter. 
. Morgens 2.62 
a . 15 . Mittags 2,60 ® 
* Waflerftand der Warthe. Telegramm aus 
Pogorzelice vom 19. November er.: 1,94 Meter. 


& 
| 
18 


ud und Verlaß der Polduchdruckerei von W. Decker r. Comm. (M. Nöftel) in Poſen⸗ 


88 N 
5 3 * 


Vörſen⸗ 

Berlin den 19. November htenftein.) 
Not. v tot. v, . 

maus matter Spiritas &i j 

| m Novbr.⸗Dezbr. 186 — 186 50] unverſt. mit Abgabe \ 
„ April Mal 1890 194 75195 5ʃ * Et loco o. F. 51 90 51 99 
Roggen matt obr. Dezor. 30 zo 51 — 

„ Noobr.⸗Dezbr. 170 — 170 50 8 mit Abgabe 

„ Avril⸗Mai 1890 170 C0 71 — | v. 70 M. loco o. F. 32 30| 32 30 
Nüböl ermattend „Noodr.⸗Dezbr. 31 50 31 80 
pr. April Mai 65 80/65 30] „ April⸗ Nat 1890 32 50 32 80 


Hafer matter Novem der 31 84 32 10 
pr. April⸗Mai 1890 159 751160 75} 


Kündig. in Roggen 550 fl. — Kür dig. in Spiritus 80,000 Ltr. 


5 Ruff. 44 Bdkr. Pfdbr. 97 80] 97 75 
Poln. 58 Pfandbr. 62 62 75 
5 Poln. Liquid.⸗Pfobr. 57 50] 57 50 
Unger. 40 Goldrente 86 30] 88 — 
8 * Kred.⸗Akt. 3167 — 166 10 

Oeſtr.⸗Fr. Staats d. 8 102 301102 20 
Lombarden 56 10 55 80 

Jondſtimmung 


Bl Rentendriefe 10 901103 90 
eſtr. Banknoten 171 251171 65 
5 5 Silberrente 73 — 72 90 
Banknoten 214 90/214 70 


Ruff. konſ. Anl. 1871— -} — - 


En: 1198 — 1195 —Deutſche B 
Diskonto Kommandit236 — 235 75 
Ruff 4 konſ. Anl. 188) 92 40 92 50 Königs⸗u. Laurahütte 169 201168 90 


u 6 1 a 10 Ha © Dortm. 8 .A. 131 — 130 50 
o. zw. nl. 65 wra ala 48 25) 49 — 
dto. Präm.⸗Anl. 1866150 14152 50 — i 278 — — 
Italieniſche Rente 93 — 93 — Bochumer 3 — 1233 — 
Rum Anl. 1880106 10/106 25 fon 188 — 189 90 


. 1 1 Gru 
Nabe Staatsdahn 102 30 Kredit 167 10 
Rufſiſche Noten 214 50 (ultimo) Dislonio-Rom.207 80 


Stettin, den 19. November. (Telegr. Agentur von Alb. Lichtenſtein.) 
Not, v. 18 Bot, v. I. 


Weizen ruhi Spiritus b tet 
Nov.⸗Dez. N e 184 — 184 50 — — 1 
Nov.⸗Dez. — —-— —1 v. 50 N. loco o. * 31 10 


April Mela. Mae 19 — 190 - 
April⸗Mal 5 — „ 


70 0 M. loco o. F. 31 80 31 70 


Rog — ru 50 pr. Novbr.⸗Dezbr. 31 — Bi — 
Nov. ſan. 165 65 50 106 — — April⸗Mai 32 80 32 20 
A . nur mer 168 50.109 25 Node Deb. 74 

» al a. Uſance i pr. Novbr.»De, 74 — 73% 
Abril- Mal neur — f er. Aeril-Mal“ 66 — 68 — 


Mai 
6 3 Seren behauptet 12 35} 1285 

Petroleum loco verſteuert Uſance 14 8. vu. — 
Die während des Druckes dieſes Blattes eintreffenden Deweſchen 
werden K — Abel. 1 


Wetterbericht vom 18. November, Morgens 8 Uhr. 


erom. a. U Gr. 
Stationen. an dean Wind. Metter va 
reduz. in mm. Grad 


Mullaghmore 174 
Aberdeen 


Chriftianſund 


— 
D = e 


| 


— — 


DT N a a he 


4molfenlos 
4% wolkenlos 
1Jwoltenlos 


rr 


55 


er‘ — ge re 4 äßig, 5 
— — ſchwach, m 
5 ſch, 9 = Sturm, 1 . 4. ela 


W dn | 
„ teile Bu 


11 = heftiger Sturm Orkan. 
liebe cht der Witterung. 

Ein darometriſches Maximum von 780 mm erſtreckt Ach von BE 
men nordweſtwärts nach der ſüdlichen Nordſee, umgeben von ruhige 
nebliger und meiſt milder ben Alz ohne meßdare . 
in — Gebiete ſüdlich von den Alpen und in Weſtfrankreich 9 
klares Wetter. In Deutſchland liegt die . faft überall 
der normalen, am meiſten in den nordweſtlichen Gebietstheilen 

Deutſche Seewarte. 


7 — 


0 
übe 


Wetterprogusſe 
für Mittwoch, den 20. November, 

auf Grund der Berichte der Deutſchen Seewarte. 
mit 5 


33 

eiſe ar, dann edeckt, nge 82 
chläge, A Aae winbie, Neif und de 6775 

achts⸗ 


Meteorologiſche 8 ze Poſen 
ed vember. 


Datum. Barometer au 
U 2 . Wind. 
Stun ve e. ehöhe 
18 Nachm. 2 "m ‚6 N mäßig bede 
18. Abnds. 9 771,8 N mäßig dedeckt 
19. Morgs. 7 771,6 NW leicht bedeckt 
Am 18. November Wärme⸗Maximum + 6°7 Geh. 
Am 18. . Wärme Minimum + 1% +» 


Lichtſtärke der Gasbeleuchtung in Poſen. 
Am 18. November Abends: 15.9 Normalkerzen. 


